| , Se a 
Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
12. Stuͤck. a 


— ——3 — nennen an 


Den gts April 1807. 


ac Erklärung des Kupfers. 


Ein ſehr angenehm gelegnes Dorf im Bolkenhayn⸗ 
ſchen Kreiſe, nicht volle 2 Meilen von Bolkenhayn 
entfernt, dem Herrn Grafen von Hohberg zu 
Fuͤrſtenſtein gehoͤrig. . 
Es enthalt ein {chines mit einem Thurm gee 
ziertes Schloß, in welchem ſich eine Bibliothek, 
nebſt mehrern Kunſtſachen, befindet, einen daran 
gelegnen Ziergarten, eine Evangeliſche, eine Ka⸗ , 
tholiſche Kirche und zu jeder ein beſonders Schul⸗ 
haus. Dieſe zum Theil großen Gebaͤude geben 
dem Orte eine eigne Zierde. Das Dorf zählt ohn ⸗ 
gefaͤhr 360 Bewohner, worunter 17 Bauern ſind. 
Die Abbildung iſt im Hohenfriedberger Wege 
dahin aufgenommen, wo im Vordergrunde eine 
Wieſe und die Thürme, im Hintergrunde links das i 
Stes. Jahrgang. M. Schloß, 
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Schloß, in der Mitte die Evangeliſche, und rechts 
die Katholiſche Kirche mit noch einigen andern Hau: 
ſern ſichtbar werden. Da die Umgebungen mit 
Bäumen beſetzt find, fo wird dadurch vieles ver⸗ 
deckt. aaa 


Ueber die zwoͤlf himmliſchen Zeichen. 
Cortſetzung.) 2 

Mit dem vierten Monat, der mit der Herbſt⸗ 
nachtgleiche beginnt, nimmt eigentlich der aegypti⸗ 
ſche Fruͤhling ſeinen Anfang. Huͤgel und Fluren 
werden von Waſſer befreyt, und überall kleidet 
ſchnell ein üppiges Grün die Felder. Die lange ein⸗ 
geſperrten Heerden verlaſſen froh die Staͤlle und 
eilen auf die fetten Weiden — man hat dieſe Zeit 
ſehr paſſend mit dem Bilde des Wid ders bezeich⸗ 
net. Aber auch noch einen andern Sinn konnte 
man mit dieſem Bilde verbinden. Nach dem Zeug⸗ 
niß alter Schriftſteller, fing man zugleich an zu ſaͤen, 
warf den Saamen auf den friſchen Nilſchlamm, trieb 
dann eine Heerde Schaafe oder Schweine 
daruͤber hin, und ſah bey dieſer leichten Arbeit einer 
hundertfachen Aerndte entgegen. Bald wurde das 
Erdreich aber haͤrter, und der ins Joch geſpannte 
Stier mußte wie bey uns ſeine Furchen ziehen. 
Das Bild des Stiers bezeichnet daher dieſen Mo⸗ 

nat ſehr treffend. t 
Jetzt folgen die Zwillinge. Kaſtor und 
Pollux haben die Griechen daraus gemacht — die 
Aegypter kannten die Heroen nicht. In den alten 
f aogypti⸗ 
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aegyptiſchen Kalendern — wie noch heute in Hin⸗ 
bo tan — bezeichnen diefen Monat ein Jüngling 
und ein Madden, die fid) die Hand reichen. 
Dies Bild iſt verſtändlich. Die Zeit gleicht in jenem 
Klima unſerm May. Die ſchwere Feldarbeit iſt 
vorüber; die Natur treibt und bluͤhet, und ladet 
zur Liebe. Das Zeichen ſagte den alten Aegyptern: 

wie in unſern Volkskalendern noch jetzt wohl ſteht: 
gut Haar abſchneiden, gut Kinder entwöhnen u. ſ. w. 
gut heirathen! Der Grund dieſes, der Nai⸗ 
vität des Alterthums ſo anpaßenden Raths, iſt 
nicht weit zu ſuchen. Bekanntlich wurden bey den 
Aegyptern alle Feldarbeiten von den Weibern ver⸗ 
richtet; dagegen die Männer die Haus arbeiten ver⸗ 
richteten. Dies iſt nicht auffallend, wenn man be⸗ 
denkt, daß in Aegypten die Feldarbeit gerade der 
leichteſte Theil war. Es konnte alſo einem juns 
gen Paar, aus der arbeitenden Klaſſe nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn, zu welcher Zeit die junge Frau ihr 
Wochenlager halten mußte — das Zeichen der Zwil⸗ 
Unge ſteht gerade 9 Monate von der Mitte der Nil⸗ 
fluth entfernt, um welche Zeit die aegyptiſchen Wei⸗ 
ber dieſer Volksklaſſe drey Monate lang lauter Feyer⸗ 
tage hatten. Noch fällt hierbey ein Umſtand auf. 
Die Braut hat in allen aegyptiſchen Zeichnungen, in 
dieſem Bilde, uber ihren Kopf eine Löwenmaske 
gezogen. Die Thiermasken hatten bey dieſem alten 
Volke ſehr beſtimmte Bedeutungen. So bedeutete 
die Löwenmaske: Herrſchaft, die Hunds⸗ 
maske: Wachſamkeit, Treue, die Stier⸗ 
maske: Arbeitſamkeit u. ſ. w. Wie nun die 
Braut zu dem Sinnbilde der Herrſchaft kommt? — 
, M 2 Der 


1280 


Der alten Goͤttin Iſis zu Ehren, die die Gemahr 
lin des Gottes Oſiris war, und den Aegypterne 
mehr Gutes erzeigt haben ſollte, als ihr Gemahl, 
machte man die Einrichtung: den Koͤniginnen mehr 
Ehre zu erweiſen, und ihnen mehr Rechte zuzuge⸗ 
ſtehn, als den Koͤnigen; kurz der Ehefrau uͤberhaupt 
den Rang über ihren Mann zuzugeſtehn. Der Lieb⸗ 
haber oder Braͤutigam mußte daher bey der feyer⸗ 
lichen Verlobung feiner künftigen Gattin einen uns 
bedingten Gehorſam in allen haͤuslichen Angelegen⸗ 
heiten verſprechen. Ob dies Gelübde mag gehalten 
worden ſeyn? — Wahrſcheinlich nicht gewiſſenhaf⸗ 
ter als das Geluͤbde der heutigen Frauen: ihrem 
Manne zu gehorchen! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Belagerung von Schweidnitz. 

; Vom 16. Jan. bis zum 16, Febr. 1807, 
(Auszug aus dem Tagebuche eines Au⸗ 
8 genzeugen.) 

Wie Schweidnitz im ſiebzehnten und achtzehn, 
ten Jahrhundert ein Schauplatz blutiger Auftritte 
und großen Elends war, ſo entgieng es auch am 
Anfange des neunzehnten den Schrecken des Krie⸗ 
ges nicht. Als Preußen die Waffen gegen Frank⸗ 
reich ergriffen hatte und nach der ungluͤcklichen 
Schlacht vom 14. October vorigen Jahres die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee faſt alle Staaten der preußiſchen Moz 
narchie überzog, fo ruͤckte auch für Schleſien die 
Gefahr immer näher, von feindlichen Truppen be⸗ 
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fest zu werden. Dem zu Folge wurden alle Feftunz 
gen und ſo auch Schweidnitz in Vertheidigungszu⸗ 
ſtand geſetzt. Die Anſtalten dazu nahmen hier ſchon 
den 22. October ihren Anfang; man errichtete, 
zuerſt mit Hilfe der Bürger, ſpaͤterhin der Lands 
leute der umliegenden Kreiſe theils eine Menge alter 
vorraͤthiger Palliſaden, theils über 30,000 neuer, 
die aus den benachbarten Forſten geliefert werden 
mußten. Um die Ausſicht auf die aͤußern Werke 
frey zu haben, ward den 25. und die folgenden 
Tage nicht blos die Allee von lombardiſchen Pappeln 
rings um die Stadt, ſondern auch eine Menge 
ſchoͤner Obſtbaͤume in den nah gelegnen Vor⸗ 
werken gefällt. Die Beſatzung beſtand anfaͤnglich 
nur aus den dritten Bataillons der Regimenter 
Schimonski und Strachwitz und einer Mineur⸗ 
Artillerie- und Invaliden-Compagnie, die der 
Obriſtlieutnant von Hake, als Commandant der 
Feſtung befehligte, welche aber ſchon den 27. und 
29. durch die Depots des Cüraßier-Regiments von 
Heiſſing und der Niederſchleſiſchen Fuͤſelier-Brigade 
verſtaͤrkt wurden. Nach dieſer Vorkehrung ward 
die Stadt auf 6 Monate mit Nahrungsmitteln ver⸗ 
ſehen, nachdem ſie lange vorher einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Munition beſaß. So vorbereitet er⸗ 
wartete man den Feind, der indeß in den Monaten 
November und December die Veſten Glogau und 
Breslau berennte. Den 11. December wurde das 
erſtemal Generalmarſch geſchlagen, da die Naͤhe des 
Feindes, der ſich ſchon einige Tage vorher in 
Gniechwitz, Weizenrodau und Zülzendorf hatte 
blicken laſſen, nicht mehr bezweifelt werden konnte. 

1 eee Indeß 
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Indeß unterblieb die eigentliche Belagerung auch 
noch in dieſem Monate, da die Feinde noch mit 
Breslau zu ſehr beſchaͤftigt waren. Waͤhrend deſſen 
hegte Schweidnitz neue, aber vergebliche Hofnung. 
Nach dem unglücklichen Gefecht bey Strehlen, das 
den Entſatz der Hauptſtadt zur Abſicht gehabt hatte, 
ruͤckte der Fuͤrſt von Pleß mit dem Reſt ſeiner Trup⸗ 
pen und den beiden Regimentern Pelchrzim und 
Kropf den 3 r. December hier ein. Allein er blieb nur 
bis zum Zten Januar in der Stadt, an welchem 
Tage er wieder mit jenem erſtern mitgebrachten Re⸗ 
gimente und einem ſtarken Cavallerie-Commando 
nach Neiße abgieng. 

Einige Tage nach der Beſitznahme von Breslau 
nahm endlich auch die eigentliche Belagerung von 
Schweidnitz ihren Anfang. Der Feind kem am 
10. Januar mit einem anſehnlichen Corps koͤnigl. 
wuͤrtembergiſcher und bayeriſcher Truppen, Fußvolk 
und Reiterey, über Wilkau, Weizenrodau rc. der 
Feſtung immer näher und zwiſchen ro und rr Uhr 
donnerte ihm das Geſchuͤtz des Galgenforts das erftes 
mal entgegen. An dieſem und den folgenden Ta⸗ 
gen wurden darauf von Seiten der Belagerten einige 
der Feſtung zu nahe ſtehende Gebaͤude, die Stirius⸗ 
muͤhle, das Hofbauerſche Vorwerk, die Teichmuͤhle, 
ganz Kletſchkau (das naͤchſte Stadtdorf von einigen 
20 meiſt anſehnlichen und ſchoͤngebauten Wohnhaͤu⸗ 

ſern), die Ziegelſcheune und die Tuchwalke in Brand 
geſteckt, auſſerdem den 1 7ten die Stiriusbrüͤcke und 

mehrere Wohnungen in der aͤußern niedern Vor⸗ 

ſtadt, unter andern die neuerbaute Angermühle, 

abgedeckt. Ein gleiches ne ſtand der evange⸗ 
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liſchen Kirche und den benachbarten Predigerhaͤuſern 
bevor, die aber gluͤcklicher Weiſe davon verſchont 
blieben. Der unglückliche Brand von Saͤbiſchdorf 
am 13ten, wobey die groͤßte Hälfte dieſes ſchoͤnen 

Dorfes in Flammen aufgieng, war eine Folge der 
Unvorſichtigkeit und keine Veranſtaltung der Be⸗ 
lagerten. 


Gleich vom erſten Tage der völligen Blokade an 
blieb die Beſatzung beftändig auf Wall und Mauern, 
und litt unbeſchreiblich in der ziemlich rauhen 
Witterung und in den ſehr engen Caſematten. 
Man lieferte ihr auf Befehl des Commandanten, zum 
Theil aber auch freywillig, Taback, Bier, Brannt⸗ 
wein und täglich warme Suppen und kraͤftige Fleiſch⸗ 
ſpeiſen. Mehrere Bürger beſorgten Matratzen, Maͤn⸗ 
tel und Ueberroͤcke und gaben ſelbſt ihre eignen dazu 
her. Es kamen auch anfehnliche Geldbeytraͤge zu⸗ 
ſammen, die meiſt zur Beköoͤſtigung derer angewandt 
wurden, welche täglich die Wallgraben der Unters 
vorſtadt aufeiſen mußten. 


Den ıgten kamen die erſten feindlichen Kugeln 
in die Stadt, doch nur von beweglichen, ſogenann⸗ 
ten reitenden Batterien, eine davon verwundete ein 
Kind in der Caſerne. Die folgenden Tage wurde von 
Feind und Freund, bald mehr, bald weniger ge⸗ 
ſchoſſen, je nachdem man fic) einander naberte, doch 
war der dadurch angerichtete Schaden nicht betraͤcht⸗ 
lich. Nachtheiliger dagegen ward der Perluſt des Fluß⸗ 
waſſers, das von dem eine halbe Meile entfernten 
Boͤgendorf durch ſogenannte Geleite in die Stadt ges 

führt wird und um dieſe Zeit von dem Feinde abge⸗ 
| i ſchnit⸗ 
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ſchnitten wurde. Den 26. brannte die Kroiſchwitzer 
Muͤhle vom Neumlihlenfort (andre ſagen : von feind⸗ 
licher Seite) angezuͤndet, ab. 
Kein mislungner Ausfall, denn einen ſolchen 
durfte die für den großen Umfang der Feſtung noch 
viel zu ſchwache Beſatzung nicht wagen, ſondern nur 
die unglückliche Bedeckung einiger Arbeiter, die auf 
der Straße nach Wuͤrben hin ſich befanden, koſteten 
am 28ten der Feſtung den Verluſt des Hauptmanns 
Balwin und ſeines Commando's von 40 Mann Fuß⸗ 
volk und einigen Reitern, die von einem uͤberlegnen 
Wuͤrtembergiſchen Cavallerie-Corps überfallen und 
gefangen genommen wurden. 

Am ziuten erblickten die Belagerten die erſten 
feindlichen Batterien von der Seite von Saͤbiſchdorf 
und Schönbrunn her, doch hofte man, daß ihre 
Kugeln nur die aͤußern nicht die innern Werke der 
Stadt erreichen würden. Das Gegentheil zeigte ſich 
aber ſehr bald Den 3. Februar wurden dieſelben 
auf einmal thaͤtig und verbreiteten uͤber die ganze 
obere Stadt Angſt und Schrecken. Das Hinterge⸗ 
baude des Nonnenkloſters, mit Heu und Stroh an⸗ 
gefüllt, gerieth in Brand und drohte der ganzen 
Nachbarſchaft den Untergang. Dieſem Tage folgte 
eine eben fo gefahrvolle Nacht. Den aten wurde 
die Stadt aus 3 Batterien faſt Are bes 
hoffen, wodurch 2 Feuer, das eine im Poſthauſe, 
das andre auf der Burggaſſe, aufgiengen. Gegen 
Abend kam ein wuͤrtembergiſcher Staabsoffizier als 
Parlamentair; 1 und forderte die Feſtung drohend auf; 
aber umſonſt. Die Drohungen wurden erfüllt, Der 
Ste Februat war der ſchrecklichſte Tag. Bomben 

und 
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und Granaten fielen und zündeten Tag und Nacht. 
Die 3 ſchönſten Vorwerke und die ganze aͤußre Koͤp⸗ 
pengaſſe brannten, bald darauf 3 andre Haͤuſer in 
der Margarethengaſſe. Eine faſt gaͤnzliche Winds 
ftille rettete die evangelifche Kirche von dem ſehr na⸗ 
hen Verderben. Die Einwohner in der innern Stadt 
erwarteten nun jeden Augenblick ein gleiches Schick⸗ 
ſal. Niemand wagte ſich aus ſeinem Hauſe; jeder 
ſuchte, fo gut als möglich, fein Leben zu ſichern. 
Doch ſchien es, als ob der Engel des Verderbens fiefür 
diesmal vorübergehen wolle. Es kam zu ihrem Gluͤck 
am öten ein zweiter Parlamentair in die Feſtung, 
ein Prinz von Hohenzollern und verſicherte mit wie⸗ 
derholten Drohungen und Betheurungen, daß alle 
Hülfe unmoglich fey, der Fürſt v. Pleß viel zu ſchwach 
mare und ein langerer hartnädiger Widerſtand nur 
den gaͤnzlichen Ruin der Stadt zur Folge haben wuͤrde. 
Der Commandant fand ſich deshalb zu einer Capitu⸗ 
lation geneigt. Sie ward ihm bewilligt und zwar 
mit der Bedingung, die er gemacht hatte, die Feſtung 
erſt den 16ten zu übergeben, im Fall waͤhrend die⸗ 
fer Zeit der Fürſt von Pleß noch einen Entſatz wagen 
wolle oder koͤnne. Doch es kam nicht dazu, Schon 
den 1 8ten beſetzten die koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen 
Truppen das Kippenthor. Die eigentliche Ueber⸗ 
gabe geſchah aber, laut Capitulation, erſt den 1 6ten, 
Se. kaiſerl. Hoheit der Prinz Hieronymus zog an 
demſelben Tage an der Seite des Diviſions⸗Gene⸗ 
rals Herrn von Vandamme feyerlichſt in die Stadt. 
Die preußiſche Beſatzung ſtreckte vor dem Breslauer 
Thore das Gewehr und übergab 4 Fahnen des Regis 
ments von Kropf, den Siegern. Die Gefangnen 
f N $ 9 wur⸗ 
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wurden zum Theil nach Striegau abgeführt, zum 
Theil zu den Ihrigen entlaſſen. Ein Theil der Be⸗ 
lagerungstruppen gieng einige Tage darauf zu einer 
andern Beſtimmung ab. Die Stadt ſelbſt erhielt 
ein Regiment koͤnigl. Bayriſcher Linientruppen zur 
Beſatzung. . 
Schweidnitz wurde diesmal zwar nur 3 Tage 
beſchoſſen, litt aber dabey demohngeachtet unbes 
ſchreiblichen Schaden. Die Haͤuſer der ganzen Ober⸗ 
ſtadt, beſonders auf dem Ringe, wurden von Bom⸗ 
ben und Granaten durchloͤchert. Das Rathhaus, 
das Zeughaus, die Garniſonkirche und das Kapu⸗ 
zinerkloſter (in deſſen Kirche ein Heu⸗Magazin war) 
find unter den Öffentlichen Gebäuden am meiſten be⸗ 
ſchͤͤoigt worden. Der Kranz des Rathsthurmes 
ward durch eine Kugel getroffen und von der mitt⸗ 
lern Glocke in dem hohen Pfarrthurm ein Stuͤck los⸗ 
geſprengt. Nur die evangeliſche Kirche blieb, ein 
paar Streifkugeln abgerechnet, unbeſchaͤdigt. Von 
der Beſatzung ſind im Ganzen nur wenig getoͤdtet, 
mehrere verwundet worden. Vom Buͤrgerſtande 
ſtarb eine Magd aus dem Ruprechtdorfſchen Bors 
werke an einer ſchweren Verwundung an den Fuſſen. 
Sehr beſchaͤdigt an der linken Hand durch eine in 
feinem Hofe geſprungne Granate wurde der Vor⸗ 
werksbeſitzer Herr Pfluͤgner. 
Wenige Tage nach der Einnahme der Stadt ließ 
der Sieger die Feſtungswerke zerſtoͤhren, wozu theils 
Bergleute, theils Bauern befehligt wurden. Der 
Anfang ward am Niederthor und am Waſſerfort ge⸗ 
macht. Die Arbeiten werden noch jetzt ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt. ts 
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Berichtigung 
im aten Stücke des Breslauiſchen Erzählers. 
Der Generalmajor Herr von Lindener hat kei⸗ 
neswegs, auf Königl. Befehl, an den Angelegen⸗ 
heiten des Gouvernements Antheil genommen; ſon⸗ 
dern war blos mit der Armirung ſämmtlicher Schleſi⸗ 
ſchen Feſtungen, als Brigadier derſelben, beauf⸗ 
tragt. Als der Gedachte daher am 6ten December 
1806 von Breslau nach Glatz abgehen wollte, ver⸗ 
hinderte ihn daran, die ſich eben bildende Einſchlieſ⸗ 
ſung von Breslau. f : 


Beleuchtung einer eingeſandten Berich⸗ 
tigung, 
im Sten Stücke des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 

Das ſchwere Geſchütz, wenigſtens beym Land⸗ 
kriege, beſtehet jetzt aus Kanonen, Haubitzen und 
Mortieren. Aus den Canonen werden die Coͤrper 
geſchoſſen. Aus den Haubitzen werden ſie geſchoſ⸗ 
ſen und geworfen, und aus den Mortieren blos ge⸗ 
worfen. Jede Gattung des ſchweren Geſchuͤtzes iff 
von verſchiedenen Kalibern. Die aus den Ge⸗ 
ſchuͤtzen geſchoſſenen oder geworfenen Coͤrper erhal⸗ 
ten den Namen Geſchoß. Das gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſchoß bey den Canonen beſtehet aus Canonenkugeln 
und Büchſenkartätſchen. Bey den Haubitzen, aus 
Granaten oder Haubitzgranaten, Büchſenkartätſchen, 
Leucht⸗ und Brandkugeln. Bey den Mortieren aus 
Bomben, Leuchtkugeln, Brandkugeln, Korb⸗ und 
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Spiegelgranaten und dergleichen mehr. Ganonens 
kugeln ſind volle eiſerne Kugeln, von verſchiede⸗ 


und der Gebaͤude, bald mit mehr, bald mit weniz 
ger Schießpulver, um zu zerplatzen, oder wie die 
Artilleriſten ſagen, zu crepiren, geladen werden. 
Eigentlich find alle hohle Geſchuͤtztugeln Bomben, 
und nur der verſchiedene Gebrauch derſelben „ ders 
aͤndert dieſe Benennung. Kleine Bomben werden 
Handgranaten genannt. Dieſe wurden ehemals, 
von den jetzigen Granatieren (Grenadier), aus der 
Hand geworfen. Jetzt werden ſie in einen Korb ge⸗ 
legt, und mit ſolchem, aus einem Mortiere gewor⸗ 
fen. Werden fle auf ein hoͤlzernes Brett, genannt 
Spiegel, gelegt, und aus dem Mortier geworfen, 
ſo pflegt man ſie Spiegelgranaten zu nennen. Statt 
den Handgranaten kann man auch Steine in den ers 
waͤhnten Korb legen, und ſolche aus dem Mortiere 
werfen, dies find ſodann Steinkoͤrbe. Saͤmmtliche 
Handgranaten werden bey den Belagerungen, theils 
zur Verjagung der Sappeure des Belagerers, theils 
zur Vertreibung der Beſatzung aus dem bedeckten 
Wege, oder einem andern Werke des Belagerten, 
gebraucht. r : 2425 


Von einem Militariſten. 
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Behauptungen und Einfälle. 
Fontenelle ſagte bey einer Gelegenheit: Ich 
habe auch die Schwachheit gehabt Epigramme zu 
verfertigen, aber ich habe mir das feindſelige Ver⸗ 
gnuͤgen verſagt; ſie bekannt zu machen. 73 826 


Der berühmte Papſt Ganganelli mußte in Ange⸗ 
legenheiten der Kirche und der Regierung des Landes 
einige Naͤchte hindurch arbeiten. Man ſtellte ihm 
vor, daß dies feiner Geſundheit nachtheilig ſeyn 
wurde und ſelbſt wider die Ordensregel fey, die es 
ihm zur Pflicht mache zur rechten Zeit ſchlafen zu ge⸗ 
hen. „Die Ordensregel, ſagte er bey dieſer Ges 
legenheit, ift der Kompas der Mönche, aber das Bes 
dürfniß der Volker iſt die Uhr der Regenten; wir 
muͤſſen ihnen zu Gebote ſtehen, zu welcher Stunde 
fie uns nöthig haben.“ Eine Antwort, die einem 
Statthalter Chriſti wahrlich Ehre macht. 5 

Man wollte den beruͤhmten Garrik bereden, 
eine Repraͤſentanten Stelle in einer Grafſchaft anzu⸗ 
nehmen. Der Schauſpieler antwortete ganz unbefan⸗ 
gen: Ich will lieber auf meinem Theater eine große 
Rolle ſpielen, als im Parlament die Rolle eines 
Dummkopfs. ee ages 
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Ein Frauenzimmer, fagte Kant bey einer gewifs 
fen Gelegenheit, muß ſeyn, wie eine Thurmuhr, 
um alles pünktlich und auf die Minute zu thun und 
auch nicht, wie eine Thurmuhr, nicht alle Ge⸗ 
heimniſſe laut verkündigen; fie muß ſeyn wie eine 
Schne⸗ 
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Schnecke, häuslich, und auch nicht. wie eine 
Schnecke, nicht alles das Ihrige an ihrem Leibe 
tragen. 


LE — + 4 
Es giebt Menſchen, ſagt de la Bruyere, weld) 
die erſte Hälfte ihres Lebens dazu anwenden, um 

die andre Hälfte deſſelben elend zu machen. 


t * 


Ein ungedruckter Nachlaß von Martin 
Opitz. 
Ign einem Collektaneenbuche eines alten würdigen 
Breslauiſchen Gelehrten, Chriſtian Runge, fans 
den ſich jüngft eine Anzahl von Sinngedichten und 
gereimten Sentenzen aus dem litterariſchen unger 
druckten Nachlaß Martin Opitz wovon einige es 
werth ſind, ſie der Vergeſſenheit zu entreiſſen. Sie 
ſind vielleicht aus ſeinen fruͤhern Jahren. 
Die Treue. 
Hat gleich der Dorner Neid des Herzens Treu gebunden, 
So wird er doch durch Lieb und Tugend uͤberwunden. 
- Macht und Lift. 
Die Kräfte boppeln ſich, wo Klugheit wohnt dabey 5 
Drum ſchau, daß weiſe Lift auch bey den Waffen ſey. 
N Die Kunſt zu ſieg en. e 
Wer Sieg erlangen will, muß auch beim Schlafen wachen, 
Viel ſagen und nichts thun, das dienet nicht zur Sachen. 
Are Gott mit uns. 
Gs mag mir widerſtezn Land, Klippen, Wind und Wellen, 
Iſt Gott mein Steuermem, kein Unglüc kann mich fällen. 
baa er: Gewalt. 
Gewalt muß der Gewalt mit Waffen wlderſtehen, 
So wäͤchſt des Friedens Rug fo muß Gewalt vergehen. 
ae D 
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Das unvermeidliche Ung luck. 
Bie fol des Menſchen Stand das Unglück ganz vermeiden? 
Die (Gone Sonne ſelbſt muß durch Gewolke leiden. 

Der errungne Sieg. 
Oer ſtets dem Hoͤchſten folgt, gebrauchet ſeine Gaben, 
Es iſt kein Lob umſonſt; der Sieg will Sorgen N 
Claudius, 

Wie haft du unter mir zu ſeyn, o Rom! erleſen, 
Der ich doch ſelber bin der Knechte Knecht geweſen. 

Kein Menſch; im Anfang nur der Erden Laſt und Spiel, 
So ſcherzt des Gluͤckes Gunſt mit Sceptern, wie fie will. 
Zwei Curioſa. 

N Frankenbergs Grabſchrift. 

Ein ſchleſiſcher Edelmann, Abraham von Fran⸗ 
kenberg ſetzte ſich ſelbſt folgende Grabſchrift: Hic ego 
Abrahamus a Frankenberg, cui Deus Pater, 
ecclesia mater, Christus frater, crux soror, uxor 
conlcientia, liberi studia, amicus spiritus sanctus, 
famulus sanctus angelus, domus terra, coelum 
patria, cognatus proximus, profeslio Christianis- 
mus etc, (Hier liegt Abraham von Frankenberg, 
Gott war fein Vater, die Kirche feine Mutter, Chria 
ſtus fein Bruder, das Kreuz feine Schwefter, feine 
Gattin das Gewiſſen, feine Kinder die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſein Freund der heilige Geiſt, ſein Diener ein 
heiliger Engel, ſein Haus die Erde, der Himmel 
ſein Vaterland, der Naͤchſte ſein Verwandter, ſein 
Bekenntniß das Chriſtenthum u. ſ. w.) Er war ges 
bohren 1593 den 24. Jun. und ſtarb 1652 den 25. 
Juni zu Ludwigsdorf. . 

Zwei Hexameter aus einſilbigen Wörtern, 

Die Summe des Guten. 
Rex, lex. gtex, res, [pes, jus, Thus, fal, ‚lol, 
bona, lux, pax, 
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(er Konig; das Geſetz, die Geſellſchaft, das 
Vermögen, die Hofnung, das Recht, der Weih⸗ 
rauch, das Salz, die Sonne, die Schaͤtze, das 
Licht, der Friede.) N 

ay Die Summe bes Böſen. 

Mars, mors; lors, fraus, fex, nex, fiyx, lirix, 
} u“ nox, mala, lis, vis. 

( Der Krieg, der Tod, das Schickſal, der Be⸗ 
tig, der Bodenſat, der gewaltſame Tod, der Höls 
lenfluß Styr, die Here, die Nacht, das unglück, 
der Zank, die Gewalt. i 


= Auflösung des Räthſels im vorigen Stück. 
8 Der Nagel. 


a Kat hfel 
Der fleißigſten Geſchoͤpfe Feind 
Iſt er, den dieſes Raͤthſel meint; 
Ihm dient ihr Blut, als Nahrungsmittel. 
Er felbft, per. Schuft, arbeitet nicht, = 
Und iſt ein fhwacher, kleiner Wicht, 
Doch, fuhrt er einen großen Titel. 
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Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der VBuchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 

ämtern zu haben. : 5 


/ 


Litterariſche Beylage 
ö zum Breslauſchen Erzaͤhler. 


Folgende neue, für die Zeit intereſſante Schriften, 
ſind in der Buchhandlung bey Carl Friedrich 
Barth in Breslau zu haben: 
Bemerkungen und Beſchreibung der Schlacht bey Auer⸗ 
ſtedt ohnweit Jena von einem unpartheiiſchen 

Augenzeugen, gey. 10 fgl. e 

Deutſch⸗Franzoſe der . Mia Noth und Hilfs 
buch für die Unterhaltung beider Nationen, Zte 
Auflage, geh. Erfurt 8 fgl- 

Stoffen über einige Gegenden und Städte des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands, geh. 1 Rthl. 

Leben der Kaiſerin Joſephine von Frankreich, Gemah⸗ 
lin Napoleon des J. von einem Augenzeugen, 
geh Pirna 1 Kthl. g gl. ; 

Martin Luther oder die Weihe der Kraft. Eine Tras 
goͤdie vom Verfaſſer der Söhne des Thales, mit 

KKupf geh. Berlin 2 Rthl. 20fgl En 

Miller, L. nachgelaſſene militairiſche Schriften, m. K. 
undHolzſchnitten, Ir Bd. enthält: die Lagerkunſt, 
ar Bd. enthalt: die Terrainlehre, geh. Berlin 


10 Rthl. 

Nothhelſer, der franzöſſſche, oder kurz gefaßte Anlei⸗ 

tung, mit leichter Muͤhe, in kurzer Zeit, und ohne 
Sprachmeiſter franzöoͤſiſch ſprechen zu lernen, um 
ſich wenigſtens im Norhfalle verſtaͤndlich machen zu 
können, gr 8. Halle x2 fal- 

Paulisky Dr. G. F. Anleitung für Landleute zu einer, 
vernünftigen Geſundheilspflege, worin gelehrt 
wird, wie man die gewoͤhnlichſten Krankheiten 
durch wenig und ſichere Mittel, hauptſaͤchlich abet 

Lane ein aie Ber — 55 1 und heilen 

kann, ate Aufl. 8. Frankf. 1 Rel. E 

Plan der Schlacht von Jena oder Auerſtedt, geliefert 

N den 14. October 1806. Leipzig 10 fgl. 

Portrait Napoleons des Erſten, Kaiſers der Franzo⸗ 
fen 11 Königs von Italien, ill um. a0 ſgl. ſchwarz 

© sol. 
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Portrait bei Generals Grafen von Kalkreuth, illum. 
fi DIE , : j 


18 ſgl. L. ; 
GSdhitverung und Abbildung der merkwürdigſten Ruſſi 
ſchen Voͤlkerſchaften, welche in dem jetzigen Kriege 
gegen Frankreich kämpfen. Mit 4 illum. Kupf⸗ 
. geh. Leipzig 23 hl. 1 
Sintenis, C. F. Das Buch fürs Herz aufs ganze Jahr, 
2 Theile, gr g. Leipzig 3 Rthi 10 fal. v4 
Tiedge, C. A. Frauenſpiegel, geh. Halle 23 fol. 
Unterricht zum Gebrauch des Seitengewehrs für die 
Cavallerie, zunachſt für Unterofficiers und Ge 
meine, mit 6 Kupfertafeln, welche die verſchiede⸗ 


nen Hiebe vorſtellen, geh. Leipzig 15 gl. 
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„ Noͤthige Anzeige | 
flür die Intereſſenten zum Breslauſchen 
5 Erzaͤhler. 
Hinlaͤnglich durch die Theilnehmer deſſelben 
unterſtützt, und bey den jetzigen Zeitumſtänden 
um ſo mehr Gelegenheit zu haben, dieſer Zeit 
ſchrift immer mehr vaterlaͤndiſches Intereſſe ver⸗ 
ſchaffen zu koͤnnen, werden ſich die Herausgebet 
dieſer Blätter ernſtlich bemühen, den ſelben eine im“ 
mer größere Vollkommenheit zu geben. Es. ig 
daher dieſer Erzähler von jegt an regelmaͤßig fort⸗ 
geſetzt, und die zu dieſem Jahrgange rückſländig 
gebliebenen Stuͤcke naͤchſtens nachgeliefert werden. 
Wegen Veränderung der Handlungsgelegenheit, 
wird das nächſte als das 1ate fo wie die folgenden 
Stücke deſſelben, in der Buchhandlung bey Car! 
Friedrich Barth auf der grünen Roͤhrſeite 
neben dem goldnen Hunde, im ſchwarzen Kre 
ausgegeben werden. wisn “ 


